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Insbesondere danke ich von ganzem Herzen Ihnen, verehrter Herr Or. Wem er, daß Sie 

darauf hingewiesen haben, daß gerade junge Wissenschaftler der Unterstützung bei ih­

ren Reisen zu Gastvorträgen, zu internationalen Kongressen bedürfen. Oie erkennbaren 

und hörbaren NOrgeleien im Freundeskreis beim TItel 'Präsidenf gehören offenbar zum 

Üblichen; dies ist kleinmütig und zeugt zudem von Unkenntnis. Denn der Präsident hat in 

der Tat nicht eine einzige Mark aus diesen TIteln je entnommen noch emalten. Dieser 

Titel stützt die internationale Verbindung unserer Universität Diese Unterstützungen sind 

wichtig . Den Gedankenaustausch mit unseren europäischen Nachbarn zu fördern, ist 

wichtig, denn die europäische und Weltdimension von Wissenschaft wird in Zukunft noch 

vie! entscheidender sein. Natürtich bin ich traurig über den oft aufbrechenden Provin­

zialismus in unserer Schule. Vor Scheuklappen nicht zu sehen, daß Dannstadt erst im 

Spiegel der Konkurrenz Im Internationalen seinen Stellenwert emalten kann, ist zu be­

dauern, aber nicht hinzunehmen. Wir müssen unseren Studierenden die Wege ebnen. 

Es ist oft schlimm, diese Dannstädter Genügsamkeit zu registrieren - hier geboren, zur 

Schule gegangen, studiert, promoviert, habilitiert und dann im Blick auf die Rente ge­

lernt, gelehrt zu haben und verehrt zu sein. Diesem muß begegnet werden. Doch oft 

fehlen die Möglichkeiten, und das Bewußtsein ist oft eng, ja zuweilen verbrettert. Trotz­

dem werde ich, solange ich in diesem Amt die Möglichkeit habe, die Weltoffenheit des 

Geistes, die Notwendigkeit des Internationalen, des Kosmopolitischen v9n Lernenden 

und Lehrenden einfordern. Man hat hinauszugehen. Sie, Herr Or. Werner, haben mich 

dabei immer wieder unterstützt, als so manche Kritik. an meinem Engagement in Osteu­

rapa fonnuliert wurde! Ich denke, die jetzige Entwick1ung spricht für sich. Demokratie fAllt 

nicht vom Himmel. Nun sind wir gerade gefordert Wir haben unsere Hilfe zu geben, auf 

der Partnerschaft aufbauen kann und Zukunft garantiert wird. Darauf will ich später noch 

eingehen. 

Zuvor möchte ich Ihnen. sehr geehrter Herr Kollege Rohmert, jedoch danken fOr die Ar­

beit im Rahmen des Vorstandsrates der Freunde. Sie haben das Vemaltnis Technische 

Hochschule - Freunde gut und fruchtbringend mitgestaltet Herr Kollege Hars hat dies 

deuUich gemacht Aber Sie haben auch mir die Möglichkeit eröffnet zur gemeinsamen 

ArbBit im Interesse der Universität Ihr zweites Dekanat war für mich entscheidend gewe­

sen. Seit dieser Zeit war die weitere Entwicklung von Vertrauen geprägt Seitdem hat 

diese Hochschule von der gemeinsamen Arbeit 'Ptasident' und 'Maschinenbau' Nutzen 

gezogen. Das war gut so. So denke ich. Vielen herzlichen Dank. 

Auch gedenke ich heute der stetigen, aufmerksamen, liebenswerten und nuancierten 

Hilfe von Herrn von Werder. Sein Tod hat seine wichtige Arbeit für unsere Universität 
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wieder in Erinnerung gebracht Ich habe entsprechend im Namen der Technischen 

Hochschule unseren Dank formuliert. 

'Technische Hochschule Darmstadt - Fit rur Europa' lautet der heutige Titel Ihrer Sitzung. 

Ein gutes, notwendiges Thema. Ich möchte gerne ein paar wenige Bemerkungen zu die­

sem Thema machen. 

Jaques Oelors hat vor kurzem darauf hingewiesen in welch atemberaubender Entwick­

lung wir stehen. Gerade in Europa. Blicken wir nach vorne, so haben wir uns bewußt zu 

sein, daß wir die Gemeinschaft der 12 verlassen. Neue Mitglieder aus den skandinavi­

schen Staaten und Österreich bringen neue Lebensziele, neue Sprachen und neue Kul­

turen in die Gemeinschaft. Die Gemeinschaft wird mit diesen Beitritten noch vielfältiger, 

der Strauß wird noch bunter. Blicken wir zurück, so jährt sich in diesem November zum 

fünften Mal die friedliche Überwindung des Ost-West-Konflikts. Zum runften Mal wird 

aber eingeklagt, daß auch Hoffnung, Demokratie, Wohlstand im Rahmen der Union ver­

teilt und garantiert werden müssen. Der Osten ist wieder die Mitte, kehrt zurück zu Eu­

ropa. So ist im Blick nach vorne und zurück eines deutlich: Erweiterung und Tradition 

fordern auch die Hohen Schulen und dies in besonderer Weise die hessischen. Darm­

stadt vorweg. 

Als Sie diesen Tite! für Ihre Jahrestagung gewählt haben, wurde sicherlich deran ge­

dacht, daß wir momentan 'die Europawochen' begehen. Heute morgen haben wir an un­

serer Universität. der Technischen Hochschule Darmstadt. das europäische Dokumenta­

tionszentrum eingeweiht. Dies ist nur ein kleiner Raum. Aber er steht rur mehr. Wir wur­

den ausgewählt, mit wenigen Universitäten, Vorort zu sein. Diese Präsentation ist gut 

Die damit einhergehende Herausforderung auch. Sie wird die Diskussion um das Jean­

Monet-Programm fördern. Das neue Ookumentationszentrum wird ein wichtiger Teil un­

serer europäischen Identität sein. Verbunden mit dem Institut fOr Politikwissenschaft ist 

dieses Zentrum Teil des Fitnessprogramms. Außerdem haben wir eine Professur mit die­

ser Fachakzentuierung eingerichtet Und vor allem wurden Kollegen unterstützt mit be­

sonderen Schwerpunkten wie Europarecht, Europawirtschafl Aber 'Euro pa' hat nicht nur 

rur die rechts-, sozialpolitischen und historischen Wissenschaften auszustrahlen, son­

dern auch auf die Arbeit und Ausbildung der Ingenieure und in ganz besonderer Weise 

auf die Naturwissenschaftler. Ich hoffe also, daß dieses Zentrum eine gute Nachfrage 

haben wird. Diese Dienstleistung rur und von 'Europa' wird nun - ganz aktuell - erganzt 

und verankert durch neue lehrprogramme. 

Doch 'Europa' ist auch präsent in vielerlei Aktivitäten, die wir haben. Mit dem Verein 

'IDEA', mit dem Programm 'TH aktiiv' stelle ich die Aktivität von verschiedenen, meist 

j 

I 
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studentischen Vereinigungen vor. Alle diese Vereinigungen, Alumniorganisationen inter­

nationalen Zuschnitts, wollen und sollen erreichen, daß die Verbindung mit der Univers .. 

tat intensiviert wird. Es soll erreicht werden, daß während des Studiums, aber auch nach 

dem Studium 'Europa' präsent bleibt. Ich hoffe, daß der Gedanke, mehr und intensivere 

Bande zwischen Absolventen und Hochschule zu knüpfen, auch die Freunde beflügeln 

wird. Wir benötigen dies sehr. Die englischen Universitäten haben da große Vorteile. Zu 

ihren Colleges treten die zahlenstarnen Alumniveraine hinzu. Diese persönlichen Bindun­

gen an die Universität, diese Netze, die so entstehen oder entstanden sind, werden 

nämlich nun im Blick auf Europa systematisch mit europaischen Interessen verknupft. 

Wer einmal in Brüssel auf seinem Frankfurtflug gewartet hat und dabei sah, welche 

Scharen von Engländem zwischen London und Brüssel pendeln, weiß, wovon ich rede. 

Und auch die französischen Universitäten und 'Hohen Schulen' kennen, nutzen ihre Ver­

bindungen. Sie stützen französische und pOlitische Verbindungen, sie nützen ihren Ab­

solventen sehr. Wir haben hier noch erhebliche Defizite, wie überhaupt unsere personal­

politische Vemetzung schwach ausgeprägt ist; die politische Abnutzung unserer über­

kommenen Korporationen ist keineswegs überwunden. Zudem sind die alten Rituale 

nicht geeignet, diesen neuen europäischen Forderungen zu entsprechen. Deutschland 

muß was tun und Darmstadts Hochschule auch. Doch es gibt durchaus 'Aktionen'. Auf 

meine Bemühungen mit 'TH aktiiv', mit 'IDEA' habe Ich schon hingewiesen. Es gibt aber 

auch weitere studentische Aktionen, die ich lobend hervorhebe und deren frische Aktlvf.. 

tat ich stütze. Einige Beispiele: Wir haben z.B. eine vor allem von Studenten des Wirt­

schaftsingenieurwesens getragene und entwickelte Initiative. Sie nennt sich ganz be­

scheiden 'Intemational Placement Center Germany'. Diese Wirtschaftsingenieure orga­

nisieren Praktikanten· und Studienplätze weltweit Standorte wie Hongkong, Australlen. 

SOdafrika sind Standard. Ja, diese Studenten haben es sogar geschafft, ohne zahlen zu 

müssen, in der amerikanischen Industrie- und Handelskammer in New Vorn Unterschlupf 

zu finden. Sie machen dabei ihren Professoren etwas vor, sind in ihrer Akzentuierung 

wirklich weltoffen und beherrschen auch mit Verve den Werbebereich rur unsere Uni­

versität So nebenbei gesagt, gerade die Studenten dieses 'Intemational Placement 

Center Germany' bedrängen mich sehr, endlich vom Zopf 'TH' zugunsten einer Technlcal 

University Darmstadt, einer Rhein-Main-UniversitAt Darm stadt Abschied zu nehmen. 

denn selbst schon in Ober-Ramstadt wGrden wir bereits als 'Technical High Schoel', also 

als 'Oberschule' übersetzt 

Auch Sie, sehr verehrter Herr Dr. Wemer, haben mich sehr deutlich auf dieses Desiderat 

hingewiesen. Man versteht unseren Namen nicht mehr. Besonders für Europa ist der 

Name identisch mit dem einer Fachhochschule. Oie Korrespondenz zeigt hierbei oft 

skurrile Zuge. Zunehmend werden die Adressen 'TH', 'FH' vaJWeChselt Wir werden mehr 
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und mehr zum Klientel der 'potytechnics' gerechnet Selbst Zürich und Aachen beginnen, 

auf 'Universität' zu pochen. Und da wir eindeutig - momentan sogar in der Sprecherrolle -

Technische Universität sind, sollten wir den Schritt endlich tun, nachdem ich selbst mehr 

und mehr auch in den Ingenfeutdisziplinen diese Meinung höre. Wenn wir aber diesen 

Schritt tun, dann sollten wir die mittlerweile eingetretene Entwicklung akzeptieren und 

zugleich mehr Zukunft in unseren Namen aufnehmen. Ich meine, mit einer Benennung, 

die unsere Region als besondere Qualität unserer Universität arfaß! und TH fortschreibt. 

könnten wir gut leben. Wie wäre es im Blick auf Europa mit 'Rhein-Main-Universität 

Darmstadt. Die Technische Hochschule Hessens'? 

Ein weiteres will ich ganz kurz erläutern. Ich sprach schon davon: IDEA. IDEA ist gebildet 

worden in Fortschreibung von Aktivitäten unserer Studierenden, die an europäischen 

Universitäten studiert haben, und jenen, die zu uns kommen. Seide Elemente sollen eine 

erhöhte, intensivierte Identifikation bringen. IDEA will den Gedanken des Internationalen, 

des besonders Engagierten, des KosmopolitiSchen und des Interdisziplinären lebendig 

hatten. IDEA will Studentinnen und Studenten, die wie selbstverständlich multilingual 

sind, eine Heimat sein, fit machen rur Jobs in Europa. Englisch, Französisch, Spanisch, 

Italienisch, aber auch die 'kleineren' Sprachen wie Finnisch, Schwedisch, Portugiesisch, 

Polnisch. Russisch, Rumänisch, Bulgarisch sollten in gleicher Weise als Sprachen Euro­

pas bei uns gelernt werden können. Das Interkulturelle zu pflegen, ist IDEAS Ziel und 

Aktion. IDEA, ein sehr lebendiger Bereich, begann im Zeichen von ERASMUS und 

TEMPUS, den europäischen Bildungsprogrammen und AustauschunterstOtzungen, und 

soll fit machen tar Europa. IDEA, das meint 'InternationalDannstadt Exchange Alumni­

lies'. und IDEA solt in Zukunft alle Austauschstudenten alter europäischen UnIVersitäten 

ertassen. Kein Wunder, daß gerade IDEA rur unsere Europa-Woche wichtig ist, denn 

alle diejenigen, die fit sein wollen für Europa und vom wissenschaftlichen Interesse gelei­

tet sind, Forschungskooperationen nicht als Tourismus mißverstehen. haben hier ihre 

wichtige Adresse. IDEA also, aber auch weitere Organisationen, Kooperationen, For­

schungsverbindungen tragen das Europa-Programm 'Ausbildung und Mobilität'. Hier ist 

viel im Werden. Und wir sind dabei. 

Nun zu einem weiteren Bemühen. Gerade in den letzten Monaten wurden intensiv Ent­

...nc:k!ungen vorangetrieben, um die von Brussei angebotenen Anregungen aufnehmen 

zu können. Dies ist im übrigen gar nicht so einfach. Bl'Üssel ist weit Zudem ist die Kom­

mission in einem Kranz von Bürokratie verstecld. Außerdem sind die Pfade der Einfluß­

nahme schmal, aber verwirrend und verschlungen. Und zudem braucht man Partner mit 

Gewicht. um Gewicht zu haben. Von diesen Aktivitaten, die uns in Europa positionieren 

sollen, will ich mehrere Wege und Problemkreise nennen. 
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1. Da ist einmal die erfolgreiche Beteiligung an den von der EU geförderten Forschungs­

und Ausbildungsprogrammen. Vor allem bei den Programmen, die den Studentenaus­

tausch stützen und jenen, die der Frage der gegenseitigen Aner1c.ennung der im Aus­

land erbrachten Studienleistungen nachgehen und Geld bereitstellen für Modellversu­

che, sind wir gut beteiligt 

Ein weiterer Schwerpunkt bildet die Entwicklung gemeinsamer Forschungsprojekte. 

Bei diesen Programmen soUen Wissenschaftler verschiedener Nationalitäten zusam­

menarbeiten. Wir haben von diesen 'ESPRITS', 'COMETIS', 'ERASMUS', 'TEMPUS' 

ate. gut profitiert. Auch die Kooperation zwischen Untemehmen und Hochschule, die 

fruchtbare gemeinsame Arbeit zwischen wirtschaftlichen und Grundlagen erforschen­

den Einrichtungen und der Universitat ist ein zentraler Bestandteil unserer Arbeit. Wir 

wollen diesen europäischen Rahmen mittragen und mitent'-Niclden. 

2. Wichtig und zentral sind nun die zum Teil schon langjährig bewährten Partnerschaften 

der THD mit Universitäten, besonders im europäischen Ausland und darliber hinaus. 

Natürlich haben wir starke Verbindungen mit den USA. Berkeley und Boulder heißen 

dort unsere Partner, Buffalo und CorneJl, Urbana und WOrcGster, Caltec und MIT (um 

nur die formale coops zu nennen). Auch mit Universitäten in Brasilien, Chile, Kolum­

bien, mit UniversitAten in Japan, SÜdostasien, Hongkong, Singapur, Thailand und 

Malaysia oder mit der taiwanesischen Cheng Kung Universität, dem indonesischen 

Bandung, Trisakti, mit australischen und neuseelandischen Universitäten haben wir 

gute Verbindungen. Doch der Schwerpunkt ist Europa und hier wiederum die EG. 

Als ich in dieses Amt gewählt wurde, gab es eigentlich nur eine, sanft dümpelnde 

Verbindung mit der Ecole Centrale in Lyon. Diese unsere alteste Uaison ist aber nun 

mächtig erblüht. Diese Kooperation ist das Vorbild aller deutsch-französischen Ko­

operationen gewOrden. Und zu Lyon traten nun seither gute Verbindungen mit den 

verschiedenen Pariser Grandes Ecoles, darunter auch die altehrwürdige und immer 

noch elitäre Ecole Polytechnique. Dann traten hinzu (um nur einige zu nennen) Bor­

deaux und Orleans, dann Compiegne, Toulouse und vor allem Grenoble. Viele Kolle­

gen und Studenten tragen in aktiver Arbeit diese Kooperationen. Wir haben doppelte 

Dlplome entwickelt, gemeinsame Studienpakete. Und neben diesen westeuropäi­

schen, ich habe jetzt nur Frankreich gewählt, kOnnte ich unsere Verbindungen mit 

Portugal (Coimbra, Ussabon, Porto), mit Irland (Oublin, Umerick) nennen, mit England 

(Imperial College, Sussex, East Anglica), Spanien (Barcelona und Madrid), mit Italien 

(Rom, Pisa, Turin, Mailand, 8010gna). In gleicher Weise haben wir Verbindung zum 

Norden: Trondheim, Helsinki, Tampere, Stockholm, UnkOpping, Kopenhagen, Rey­

kjavik. Hinzu tritt nun seit langem die Kooperation mit den Technischen UniversitAten 
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in Mittalost- und Südosteuropa. Alle diese Technischen Universitäten in Reval, War­

schau, Prag, Preßburg, Budapest, Laibach, Sofia und Bukarest gehen nun mit uns 

auf den Weg in die europäische Gemeinschaft Dafür bekommen wir auch Geld. Doch 

wir wollen diese Partner zu einer gleichberechtigten Zusammenarbeit vorbereiten, das 

Inhaltliche ist entscheidend. 

Bei allen diesen Verbindungen sind die besonderen Stärken, die unterschiedlichen 

kulturellen Hintergründe, die verschiedenen wissenschaftlichen Denkweisen zu be.­

rücksichtigen. Fit für Europa heißt, dies alles zu wissen. Dabei ist immer wieder zu 

betonen, daß Darmstadt als Träger dieser Kooperationen schon immer eine wichtige 

Rolle im Ost-West-Geflecht hatte. Man darf nie .... ergessen. daß wir ohne diese euro­

päischen Verbindungen nie zu dem geworden waren, was wir heute sind. Ich erinnere 

an unsere Anfangssituation. Ohne die russisch-polnischen, skandinavischen Studen­

ten gäbe es keine Technisd"le Hochschule. Dementsprechend ist die Fähigkeit, auf 

das interkulturelle Anforderungsprofil einzugehen, zu fOrdern und zu stärken, unser 

Erbe und unsere Pflicht 

Manchmal fällt es schwer, diesen Ideen Anhingerschaft zu geben. Oft erschlägt loka­

ler Dunkel, provinzielle Immobilität diesen Anspruch. Und doch: ich meine, erst mit 

diesem Anspruch und mit diesem Akzent können wir uns als Universität verstehen. Ich 

muß dabei nicht betonen, daß Mehrsprachigkeit und internationale Erfahrung in Zu­

kunft grundlegender Bestandteil von Karrieremustem in vielen wichtigen Arbeitsfel­

dem sein werden. Darauf haben wir uns einzustellen. Nicht nur die Studierenden. Erst 

auf dieser Ausbildung im intematlonalen Geflecht aufbauend wird ein Ziel formuliert, 

das wir erreichen massen, um fit zu sein. Meine Utopie dabei ist, zu erreichen, daß 30 

% der Studenten ein Auslandsstudium ermöglicht wird. Oie erste Etappe, das ange­

strebte Ziel - jetzt - sind 10 %. Wir wissen, bis dahin ist noch viel zu tun. Vor altem 

geht es jetzt um bilaterale und multilaterale Vereinbarungen. Denn zu warten, bis der 

Staat 'die Äquivalenzen' von Studien leistungen akzeptiert, sind wir alle nicht mehr 

unter den Lebenden. Deshalb war es meine Aufgabe, im Vorantreiben dieser Koope­

rationen einen der Schwerpunkte meiner Arbeit in den letzten Jahren zu sehen. Viele 

Kollegen, z.B. die Herren Hartnagel, Glesner, Encama~o, Wurl, Backs, Isermann, 

Klute, Spurk, KeimeI, Muller, Fetting, Gaube, Hagedorn, Bächer, Rurup, Posar, u.a. 

haben mit dazu beigetragen, daß Darmstadt dia Kooperationen mit Leben rollte und 

gleichzeitig systematisch Netze entwickelte, In deren zentralem Schnittpunkt Darm­

stadt in Europa steht 

3. Eines dieser Netze trägt ein gewichtiges Kurzei; dieses Kurzel heißt schlicht und ein­

fach 'Cluster'. 'Cluster' ist ein Akronym und meint 'Cooperative Unk between Universi· 
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ties for Sdence und Technology tor Education and Research'. Diesem Netzwerk ge-­

hören Eindhoven an, Grenoble, das Imperial College in London, das Royal-Institute in 

Stockholm, die Ecole POlyteehnique Federale de Lausanne, die Universite Catholique 

in Louvain, die PoJitecnica Torino, das Trinity College In Dublin und Kartsruhe. Diese 

10 Technischen Universitäten verstehen sich als eine besondere Form von Koopera­

tion in Europa. Und dieses 'Cluster' ist aufgehoben In einer weiteren europäischen 

Organisation. einem 'Trade--Market', genannt 'CESAER'. Dies ist die Konferenz der 

europäischen besten Universitäten mit maximal SO Mitgliedem. Dannstadt ist hierbei 

im 'Boaf'd' an führender Stelle tätig. Aachen, Benin, Munehen, Stuttgart und Hannover 

sind Mitglieder. Und zu 'CLUSTER', 'CESAER' tritt noch 'TIME', ein Netz, das wenige 

Technische Universitäten verbindet zu einem Ausbildungsprogramm, das sich dem 

Topmanagement in Europa verbunden und verpflichtet tahll Der Rahmen steht also. 

Und ich freue mich, daß die Studenten diesen Rahmen er1<ennen und beginnen, ihn 

zu nutzen. Das Interesse unserer Studenten, ins Ausland zu gehen, nimmt zu, was 

sehr erfreulich isl 

In Brüssel wuf'de soeben ein neues Programm entwickeil Es trägt - wie immer - einen 

schönen Namen: 'SOKRATES' heißt das Universitätsprogramm, 'LEONARDO' das 

Ausbildungsprogramm. Diese Programme fof'dem aber nun in ganz anderer Weise als 

die seitherigen nicht nur die individuelle Beteiligung, sondem auch die institutionelle 

mit den Universitäten. Dies ist ein erheblicher, auch qualitativer Unterschied. Europa­

Programm heißt fürderhin, daß die Universitäten institutionell sich verpflichten, ge­

meinsam als europäische Universität auszubilden. Deshalb hat nun CLUSTER aus 

dem 'cooperative link' nun ein 'consortium link' gemacht. Und dieses Konsortium hat 

das Ziel, aus den sokratischen und leonaf'dischen TOpfen tar Professoren und Stu­

denten Unterstützung zu erhalten. Das neue Konsortium der 10 CLUSTER-Universita­

ten will nicht nur in loser Verbindung Geld erreichen, sondem in gemeinsamer Arbeit 

dIe erste europäische technische Universität sein, gleichsam mit 'Fakultäten' arbeiten, 

in intensiver, auch in Fonnalitäten belegbarer Weise zusammenzuarbeiten. In 11 her­

ausgehobenen Feldem soll die Kooperation zwischen den Kollegen und Forschungs­

einrichtungen formal so intensiviert wef'den, um gemeinsam fit für Europa zu sein. 

'Oepartments' werden also in Zukunft gemeinsam die Lehre, die Forschung und die 

Innovation tragen, nicht nur doppelte Diplome sind das Ziel, sondern vor allem ein 

'CLUSTER Cred!t Unit System', gegenseitige Anerkennung dieser 10 soll erreicht 

werden, jenseits von Staat und 'Äquivalenzdebatte'. Damit soll der Austausch der 

Studierenden in neuer Weise optimiert sein, um tats!chlich von Europa reden zu kOn­

nen. Dies ist übrigens die Voraussetzung überhaupt, um von Brüssel Geld zu be-­

kommen. Jede der 10 Universitäten hat dabei die Verantwortung für einen Schwer-
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punkt, die wir 'Qepartments' nennen, und Darmstadt steht ein für 'Electrical Engi­

neering' und die 'Umwetttechnologien'. Da wir auch noch die Koordination in diesem 

Jahr tragen. ist 'Europa' als Programm rur uns zentrales Thema. Dabei laufen ~ nur 

nebenbei gesagt· über CLUSTER auch die gesamten 'TEMPUS·Programme'. Mo­

mentan bündelt sich die Administration der Ostverbindungen in Turin, weil die Kom­

mission in Brüssel ein Italiener fUhrt! 

4. Doch fit für Europa heißt noch mehr. Wir haben dabei auch· und dies besonders in 

Deutschland· die regionale und Landespolitik zu beachten. Dabei werden in Zukunft 

die Regionen eine wichtige Rolle spielen, weil bereits erkennbar die 'Kreisebenen' und 

auch die 'Regien.mgspräsidien' sich wohl entfalten werden, Brüssel uber Rom oder 

sogar Wiesbaden mit der Region direkt korrespondiert Hessen wird dabei mehr und 

mehr 'Region'. Deshalb haben wir die politisch gewollte Tendenz zur Regionallsierung 

zu beachten. Hessen hat sich mit den Regionen Emilia Romana, Aquitanien und 

Valencia zusammengetan. Wir sind deswegen dabei, in diesen Regionen Verbin­

dungen aufzunehmen, die diese Politik 'stotzen'. Mit Bordeaux existiert die Koopera­

tion. Mit Bologna, der ältesten Universität der Welt. sind wir mit 'Materialwissenschaft' 

und den Werkstofftechnologien in Kooperation. Ich will dies weiter ausbauen. Ich 

hoffe dabei auf ein Zusammengehen gemeinsamer Studiengänge. Denn Bologna ist 

stark in den Rechts-, Geistes- und Sozialwissenschaften. Die Sprache sollte kein Pro­

blem sein, eher eine Herausforderung. Mit Valencia existiert noch keine Verbindung. 

Unser Pech ist. wenn man Oberhaupt dieses Wort benützen darf. daß wir sehr in­

tensive Partnerschaften mit Regionen und UniversitAten haben, die in sehr enger Ver­

bindung zu Baden-WOrttemberg stehen: das ist mit Katalanien so und Barcelona oder 

mit Haute Savoie und Grenoble oder mit Pimont und Turin. Überall haben die Lothar 

Späth'schen Aktivitäten ihre Marken gesetzt, während Hessen für % Milliarde DM in 

ThOringen Straßen baute und Arrnenien haif, wurde dort intensiv Universitäts- und 

Entwicklungspolitik betrieben. Doch ich denke, daß Oarrnstadt auch ohne die Landes­

politik zurecht kam. Eine FOrderung erhoffe ich mir allerdings für die Zukunft Übrigens 

auch von der Wirtschaft. Gerade 'Rhein-Maln' darf nicht glauben, daß alles wartet 

hierher eingeladen zu werden. 

Soweit also die kurzen Bemerkungen zu Westeuropa, zu Nord- und SUdeuropa. Fazit: 

mit aUen guten, im Bereich der Technischen Universittten einen ausgezeichneten Ruf 

genießenden Einrichtungen kooperieren wir. Oie Netze sind geknüpft, es liegt an uns, 

sie zu nutzen. 

Fit für Europa heißt aber nicht nur, den Westen sehen. fit für Europa heißt auch, 

Mittelost- und SOdosteuropa mit einzubinden. Hier haben wir schon sehr lange mit 
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Bukarest eine Partnerschaft. In den letzten Jahren sind zu Warschau, Prag, zu Sofia 

und Preßburg formale und intensive Verbindungen entstanden, die nun die Grundlage 

bilden, um in diesem Bereich ebenfalls ein Netzwerk zu knüpfen, das mit CLUSTER 

verbunden ist Gerade in diesen Tagen entsteht 'HERCULES', ein Kooperationsver. 

bund von neun Teehnischen Universitäten von Reval bis Laibach, dHi alle Staaten 

und Teehnische Spitzenuniversitäten umfassen im ehemaligen, im westlichen Rand· 

und Einflußgebiet der Sowjetunion, Darmstadt war der Motor dieser Bewegung, und 

ich hoffe, daß Preßburg der Vorort des neuen Netzes, eng mit uns vertlunden, mit Er­

folg die BrUcke schlagen kann. Darmstadt wird dabei helfen. Nimmt man nämlich 

unsere guten und engen Verbindungen zur Technischen Universität in Graz, in Wien 

(dort auch 'die Welthandel') hinzu, so ergibt sich ein fruchtbares Vieleck von Be· 

ziehungen, die uns fit fOr Europa machen soUten, fit, jene europäischen Innovations­

und Investitionsprogramme nicht nur zu nutzen, sondem auch rnitzugestalten. Oie 

Banner Quellen werden wohl nicht versickem, aber ihre sprudelnde Kraft wird sicher 

von Brüssel erheblich angezapft werden. 

5. Und schließlich fünftens: die Nachfolgestaaten der Sowjetunion. Dies ist ein beson­

ders schwieriges Problem. Wir haben uns im Blick auf die UdSSR sehr zurückgehal­

ten. Wir sind sehr behutsam gewesen. Verbindungen bestanden mit den großen For­

schungszentten im Kaukasus, in Kasachstan, in Leningrad und Moskau. Maschinen­

bau, Physik., Mathematik, Flugzeugwesen hießen die Stichworte. Auf dieser Basis 

entstanden nun neue Projekte, mögliche Kooperationen wurden 'entworfen'. teilweise 

mit Leben gefüllt. Studenten-, Dozentenaustausch. Mehr noch. Es ist einiges im Ent­

stehen. Aber die Probleme sind schwierig: Geld, Sicherheit, politische Probleme. Im­

merhin mit Universitäten in St. Petersburg, in Moskau sind einzelne Verträge ge­

schlossen. Dazu kommt noch ein Weiteres. Dannstadt ist ein Ort, in dem nicht nur 

Rußland, sondem auch das Baltikum Akzente gesetzt hat Also haben wir mit Reval 

Verbindung. Eine besondere, wesentlich von den Geologen ausgehende und zudem 

von den Sprachwissenschaftlem getragene alte Verbindung gibt es zu Jakutien. 

Dabei steht China durchaus noch auf der Agenda, selbst in Ulan Batar oder in Alma­

Ata sind Kollegen tätig und bitten um Unterstützung. 

6. Abschließend nun noch eine Bemerkung: Fit für Europa heißt für mich selbstverstAnd­

Iich auch, nicht bloß fit in Europa zu sein. Fit für Europa heißt, mit großer Wachsam­

keit nicht zu negieren, daß durch die Universitaten und die Forschungspolitik eine uni­

versitäre Welt höchster Qualität und Aktivität im pazifischen Bereich entstanden ist 

Unsere Studenten müssen die Chancen haben, hier zu studieren oder wenigstens zu 

hospitieren oder zu volontieren. Zwanzig Kilometer vor dem Weltkreuz Rhein-Main 
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gelegen, dürfen wir nicht provinziell versacken. Die Offenheit. die Nähe zur W elt muß 

unsere Arbeit begründen. Deshalb auch hier die Ausbildung von Partnerschaften und 

Kooperationen mit japanischen Universitäten, mit Singapur, mit Hongkong, mit Thai· 

land, Indonesien und Malaysia. Vielleicht unterstreicht diese Politik eine kleine Tatsa· 

ehe: In der nächsten Woche wird das Slipendiatentreffen des OMD von und in unse­

rer Universität veranstaltet werden. Es werden mehr als 800 Nachwuchswissenschaft­

ler aus aller Welt. aber besonders aus diesem Gebiet in Darmstadt eintreffen. Und ich 

hoffe, daß diese alle einen guten 8ndruck dieser Rhein-Main-Universität Darmstadt 

mit in alle Welt nehmen. 

Ich hoffe, dieser kleine Rundblick hat einen kleinen Eindruck von den Verbindungen 

unserer Universität gegeben. Fit sind wir vom Rahmen her, ob wir fit sind von unserer 

Kapazität und Qualität her, das ist eine andere Frage. Denn natürlich sind aUe diese 

Aktivitäten in einem sie bedingenden Rahmen zu sehen. Und dieser Rahmen wird 

immer enger. Von Verschlankung ist weiterhin die Rede, was im Endeffekt einsparen 

heißt, streichen, sperren. Offen ist die Frage, ob wir in der Landes- und Bundespolitik 

jenen Stellenwert behaupten kOnnen, der uns frt sein läßt Ich bemühe mich intensiv 

darum, daß deutliche Akzente gesetzt werden, die auch unserer technisch geprägten 

Universität mehr Chancen gibt, mehr UnterstOtzung. Das ist nicht einfach, weil wir im 

mehrfachen Zugriff sind, die Fachhochschulen fordern, die Ausbildung der Ingenieure 

voll zu übernehmen, die ForschungseinriChtungen, die Forschung. Zudem registriere 

ich in der UniversitAt lahme Ignoranz, bequeme Unentschiedenheit und eine Vielfalt 

von Egoismen, die die Welt aus der jeweiligen engen, egoistischen F'erspektive eintei­

len. Der Wille, fit für Europa zu sein, ist ganz schön neutralisiert durch die jammernde 

Selbstbemitleldung, fit für sich selbst zu sein. Wütende Abwehr1c;ämpfe, um Bestände 

zu halten, sind ein gutes Beispiel für ein Denken, das nur sich sieht, 'Innenpolitik' und 

Selbstsucht in Mittelpunkt stellt 

Und dabei stehen bei uns die Signale auf Sturm. Warum? Schon immer reagierte die 

Technische Hochschule schnell, fast Obersensibel auf Konjunkturschwankungen. Ihre 

Studenten sind eben pragmatischem, nüchternem Denken sehr offen. Wozu studie­

ren, heißt es da, wenn es hemach keine Stelle gibt. Der Einbruch an Nachfrage ist da. 

Wenige Bemer1<ungen nur. Oie Neueinschreibungen der Erstsemester haben nach­

gegeben. sie sind auf 2.400 von 3.000 zurückgegangen. Das wäre eigentlich zu be­

grOBen, um endlich die ÜberiastuberschwemmungsschAden aufzufangen. Aber. Ohne 

die Sondarkonjunktuf der Bauingenieure, denen ich es hoch anrechnen muß, daB sie 

jetzt angemessen 'schreien' und sich eriMem. daß wir. als deren Studenten ausblie­

ben, nicht sperrten und strichen, wären die Einbrüche noch dramatischer. Faktum ist 
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Darmstadt sitzt in der Klemme. Alle unsere naturwissenschaftlich-technischen Stu­

diengange gaben nach. Wir sind offenbar nicht nur zeitgeistgeschädigt, sondern auch 

einer Beschäftigungspolitik ausgeliefert, die dem Nachwuchs keine oder zuwenig 

Chance geben will. Es ist nahezu unverantwortlich, was große Untemehmen zum Teil 

an Propaganda gegen Technische Universitäten machen, es ist unverantwortlich, wie 

wenig Verbände, Interessenorganisationen, Wirtschafts- und Gewerkschaftsführer 

Mut machen und auf Nachfrage setzen. Mit dieser Ignoranz wird fUr das Jahr 2000 

jetzt eine gravierende Ingenieurproblematik begründet. Aber es nützt gar nichts zu 

schimpfen. Faktum ist, wir sind nicht so attraktiv wie wir sein müßten; Faktum ist, wir 

haben alles zu tun, daß wir wieder attraktiv werden. 

Vielleicht könnte ein Hinweis sein. festzustellen, in welchen Bereichen wir keine Nie­

dergänge hatten oder weniger Rückgänge. z.B. bei den Wirtschaftsingenieuren. Über­

all dort nämlich, wo wir ein neues, breiteres, offeneres, flexibleres. mehrdimensionier­

teres Angebot haben, da ist die Nachfrage stabil geblieben. Überall dort. wo wir Stan­

dard bieten, gingen wir zurück. Selbst in den Naturwissenschaften registrieren wir 

Zuwachszahlen, wenn Kombinationen mit anderen Bereichen möglich sind. Natürlich 

haben wir dies schon lange gemerkt. Aber in der Phase der Überlast bewegte sich 

nichts. Jeder hatte genug zu tun. Auch hatten wir in diesen Phasen der Überlast nicht 

so sehr gemerkt, daß in den Schulen naturwissenschaftlich geprägte Schwerpunktbil­

dung immer weniger Mathematik, immer weniger Physik, fast gar 'keine Chemie mehr 

auswies. Und nun kamen beide Entwicklungen, Markt und Schule, zusammen. Daß 

eine Universität wie die unsere gar keinen Nachwuchs mehr bekommen kann und zu­

dem keinen Absatz mehr finden kann, das hat nun auch den letzten Spezialfachver­

teidiger aufgeschreckt. 

Doch wir haben die Schuld an der Misere nicht nur draußen zu suchen. Wir haben 

selbst Impulse zu geben. Der Leidensdruck läßt 'die Fächer' nachdenklich werden. 

Das ist gut Wir sind dabei, nicht nur unsere Studienberatung, unsere Öffentlichkeits­

arbeit neu zu organisieren, sondem wir gehen daran, unsere Studienstruktur und un­

ser Studienangebot zu überprüfen, was nicht heißt 'runter mit der Qualität'. Wir versu­

chen zu analysieren, wo unsere Schwachstellen sind, wo unsere Starken, und wir 

wollen den regionalen und den lokalen Bezug vertiefen, aber dariiber hinaus nicht 

vergessen, daß wir als Technische Universität in einer nationalen, europäischen und 

globalen Konkurrenz stehen und unsere Absolventen nicht nur einen Markt zwischen 

Bensheim, Griesheim, Rlisselsheim, Ober-Ramstadt und Urberach finden können. In­

novation in Kontinuität zu finden, Innovation in sozialer verantwortung als High ser­

vice zu bieten, das müssen wir leisten. 
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Lassen Sie mich noch eine kleine Bemerkung zu diesen Veränderungen beitugen. Sie 

wissen, wir sind eine von Männem geprägte Universität Schmal ist die Zahl der Ma­

schinenbauennnen oder der Elektrotechnikennnen. Besser ist das Verhältnis von 

Frauen und Männem bei der Architektur, den Natur- oder gar Geistes- und Sozialwis­

senschaften. Doch bei den Lehrkräften hatten wir bei dem Aufweis von Frauenpoten­

tiafen weitgehend Fehlanzeige. Dies hat sich nun, sachte zwar, aber immerhin mit 

deutlichem Akzent geändert. Ich kann Ihnen mitteilen, daß wir mittlerweile - und dar­

über bin ich froh - vier C4-Professonnnen gewonnen haben, und zwar tur sehr zen­

trale Bereiche. Gelobt sei der Maschinenbau, er benef zur Nachfolgenn von Herrn 

Kloos (Werkstoffkunde) Frau Berger, von Siemens kommend. Weiter gelang es, die 

Präsidentin der Bundesbaudirektion, Frau Jakubeit, als Nachfolgenn von Max Bacher 

(Architektur) zu gewinnen. Drittens beriefen die Mikrobiologen vom Max-Planck-Institut 

in Martinsried Frau Pfeifer (Nachfolge Martin), und schließlich viertens gewann die 

Politikwissenschaft Frau Abromeit auf eine neu geschaffene Professur. 

Doch wieder zurück zu unseren grundsätzlichen Problemen. Wir stehen bis zum Jahr 

2004 im dramatischsten Personenwechsel, den die Universität je hatte. Wir werden 

bis zum Jahr 2004 die Hälfte unserer Hochschullehrer und wissenschaftlichen Perso­

nals ausgewechselt haben. In dieser Situation ist es entscheidend und wichtig, wie 

attraktiv wir sind, um die besten Lehrkräfte zu gewinnen. Deswegen müssen wir Ak­

zente setzen; Akzente, die es erlauben, in der Konkurrenz mit den anderen Universi­

täten, nicht nur in Hessen, mitzuhalten. Prioritäten für Darmstadt zu setzen heißt, sich 

mit der direkten Konkurrenz 'Medizin' auseinanderzusetzen. Alle Zahlen, die ich 

kenne, machen deutlich, daß alle Investitionen vom Sanierungsbedarf Medizin aufge­

sogen werden. Wenn wir nicht wach sind, Erfahrung nutzen, wenn wir nicht Zu­

kunftsprojekte haben, mit denen wir in der Landespolitik mitreden, dann wird es 

schwierig. Wir können uns viel leisten, aber keineswegs eine Politik des selbstzertlei­

schenden Neides, der kleinmütigen Stagnation oder gar ein Vakuum an der Spitze un­

serer Hochschule. Dies sage ich im Blick. auf Informationen aus der Hochschul­

strukturkommission, im Blick. auf den Rechnungshof, der jede Selbstverwaltung als 

Auftragsverwahrung sieht, zurück. will zu einer ministerialen Fachverwaltung, aber dies 

sage ich auch im Blick auf uns selbst, die wir offensichtlich Gremien- und Basisde­

batten velWechseln mit nüchtemer Interessenvertretung und der Verpflichtung, die 

Güte unserer gesetzlichen Verankerungen, unserer Verfassung zu verteidigen. 

Ich denke, wir brauchen Akzente und Projekte, die unsere Universität fördern. So wie 

die Matenalwissenschaft und die Technikstrukturforschung in den letzten Jahren der 

Hochschule erlaubte, Prioritäten im Landeshaushalt zu setzen, so haben wir für die 



- 47 -

zukünftigen Jahre Projekte zu haben. Darmstadt muß sehr deutlich qualifiziert wer· 

den, Profil zeigen in konkreten Projekten. Stichwort ist für mich die Einrichtung eines 

Hessischen Zentrums für Mechatronik. $Uchwort ist für mich Hessisches Zentrum für 

Konversion, der umweltgerechten AbfallwirtsChaft und -technik. Wir müssen das Zen­

trum tur umweltgerechte Abfallbehandlung, für Entsorgung und Versorgung werden. 

Stichwort ist tur mich Hessisches Zentrum tor VerkehrsteChnik Verkehrspolitik, der 

Abstimmung von Wasser I Schiene I Straße I Luft Stichwort ist für mich Multimedia, 

Telematic, alle KommunikationsteChnologien eingebettet in komplexe technisCh-na.. 

turwissenSChaftliche und soziatwissenschaftliche Bezüge. Wir haben die Chancen mit 

Fraunhofer zu nutzen. Stichwort ist für mich, Vorort zu werden für den Entwurf und die 

Entwicklung umweltgerechter Produkte, wie überhaupt die Umweltfragestellungen die 

Standarddisziplinen zu durchdringen haben, und zwar in einem Zentrum für Kultur­

ingenieulWesen, für Umweltplanung und -technik. Stichwort ist für mich, Zentrum zu 

werden für die Verbindungen zwischen Technik und Medizin, für die Mensch-Ma· 

sChine-Beziehungen in der ganzen, auch kulturellen Breite. Stichwort ist für mich, 

Zentrum zu werden für Internationales Bauen und Planen, für Internationales Mana­

gement und Entwicklungspolitik, 'Erd politik' sollte zum Anlaß einer ganz neuen 

zivilisatorischen Durchdringung von Wirtschaft, Wissenschaft und Staat werden. Und 

schließlich Stichwort Rhein-Main, wir sollten Vorort unserer Region werden, Vorort als 

Denkort von Technologie und BescMftigung unserer metropolen Region in Europa. 

Alle diese Stichworte zielen auf eine Breite der Methodenvermittlung, auf die Schu­

lung von fachübergreifendem Denken, auch auf neue Studiengänge wie z.B. jetzt für 

das BauingenieulWesen in Planung und Management. 

Damit schließt sich der Bogen: fit für Europa heißt, Kooperation, neue Strukturen und 

Organisationen zu entwickeln, heißt aber auch Beachtung von Europanormen und Ge­

setzgebung. So müssen wir auch daran denken, daß unsere Versuchsanstalten noch 

k.eineswegs Europa~like sind. Ein Beispiel: die MPA, sie ist fit von der Idee und dem Per­

sonal her, aber noch nicht von den Normen her. Dies ist eine schwierig zu lösende Her­

ausforderung. 

Ich breche ab, ich hoffe, daß Sie, die Freunde dieser Universität, uns mithelfen, die brain 

pawer dieser Universität auch im politischen Gespräch einzubringen, daß es gelingt, Mo­

demisierung und bestmögliche Qualifikation für unsere junge Generation zu haben, daß 

es gelingt, die Bereitstellung der erforder1ichen Ressourcen zu erreichen für eine inter­

national konkurrenzfähige Forschung und Ausbildung. Ich hoffe und ich WOnsche mir, 

daß uns unsere Freunde weiterhin helfen. Ich will, daß diese Universität, die Technische 

Hochschule Darmstadt. dazu beiträgt, daß der Generationenvertrag für Forschung, Aus-



- 48 -

bildung und Bildung der jungen Generation nicht aufgekündigt wird. 

Ich hoffe, daß es gelingt, Ausbildung, Forschung und Engagement zu 

einem tragfähigen Element zu machen, das mithilft, die sicherlich 

nicht einfachen Probleme zu lösen. Ich will, daß wir wirklich tit 
sind tür Europa, fit für eine junge Generation, die lebt und leben 

wird von einer stabilen, sozial gerechten, innovations- und welt­

bewußten Gesellschaft, einer Gesellschaft des fordernden Ausglei­

ches und des bewahrenden, ständig erkämpften Friedens. 

Dr.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. Dr . phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Vielen Dank, Herr Präsident, lieber Herr Böhme, für Ihren wie im­

mer engagierten Vortrag. Sie haben ein Bild gezeichnet, das uns 

alle in diesen Tagen, in diesen Monaten, und ich glaube auch in 

den nächsten Jahren beschäftigen muß. Wenn es uns nicht gelingt, 

nach dem Zusammenbruch des Feindbildes in Deutschland ein Freund­

bild aufzubauen, dann gibt es eigentliCh kein Ziel. Und das 

Freundbild kann zunächst nur heißen Europa, und Sie haben es mit 

Ihren letzten Worten gesagt, ein friedliches Europa, ein Europa 

des gesunden Wettbewerbs, ein Europa, in dem sich und so sagt ja 

das Grundgesetz nach der Änderung, das föderale system durchaus 

behaupten kann, wobei, wie ich meine, es nicht ganz so weit gehen 

muß, wie neuerdings in Deutschland, wo man sich bei den Autokenn­

zeichen bereits darüber streitet, ob man das D für Deutschland 

nimmt oder ob man den Ressischen Löwen oder in Bayern den Bayri­

sehen Löwen usw. zeigt. Soweit brauchen wir eigentlich nicht zu­

rückzufallen in die Steinzeit. Wir sollten eigentlich uns alle, 

und damit möchte ich meine Bemerkungen dazu schließen, an eines 

erinnern. Am 03. Oktober 1990 waren bei der Rede im Deutschen 

Reichstag zur Wiedervereinigung, die meines Erachtens wichtigsten 

und ich muß auch sagen nachdenkenswertesten Worten, die der Bun­

deskanzler gesprochen hat, Deutschland ist unser Vaterland Europa 

unsere Zukunft, und das sollten wir allen jungen Menschen mit auf 

den Weg geben, aber wir selbst sollten auch noch etwas dazu bei­

tragen, daß dieser weg geradlinig weitergegangen wird. Ich glaube, 

Herr Böhme, in diesem Krais brauche ich nicht zu erwähnen, wie 

wichtig es war und ist, daß von der Technischen Hochschule Darm­

stadt, um zurückzukommen in den Mikrokosmos ein Signal ausgeht, 

das man erwartet, ein Signal, das hier diese Hochschule, die ja 
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einen glänzenden Ruf in aller Welt hat, wie sich jeder, der von 

uns viel reist, beruflich oder auch privat immer wieder überzeu­

gen kann, daß das Signal ausgeht, wir sind bereit zu internationa­
ler Zusammenarbeit, und wir sind auch bereit zu helfen, daß die 
Länder Europas, die seither auf der Schattenseite leben mußten, 
den Einstieg finden in ein Europa mit gleichen Chancen, und dafUr 

sollten wir Ihnen heute alle noch einmal sehr herzlich danken. 
Keiner darf sich zurückziehen in sein Schneckenhaus, keiner darf 

nun damit heute mehr sagen, wenn ich zu Hause bleibe und meine 

Pflicht tue, genügt das, lass die anderen das draußen machen. Sie 
müssen, genau wie wir alle, Innen- und Außenminister sein. Auf 
diesem Weg weiterhin alles Gute und herzlichen Dank. 

SIE SIND MITGLIED DER ERNST-LUDWIGS-HOCHSCHULGESELLSCHAFT 

SIND ES IHRE FREUNDE AUCH? 

BITTE WERBEN SIE NEUE MITGLIEDER ODER SPENDEN. 

Meine Damen und Herren, 

bevor ich nun die Kaffeepause einläute, die also nicht länger 
dauern sollte, als bis um maximal 17.00 Uhr, möchte ich doch noch 

Herrn Dr. Weisensee bitten, fUr die Preisträger abschließend zu 

unserer Hauptversammlung, einige Worte zu sagen. Ich habe das ganz 

bewußt eigentliCh an den Schluß gestellt, weil es der würdige Ab­

schluß ist, wenn die jüngere Generation jetzt zum Ende das Sagen 
hat. 

Dr.-Ing. Mantrad Weisensee 

Sehr geehrter Herr Vorsitzender, 
sehr geehrte Damen und Herren, 

ich möchte mich im Namen aller diesjährigen Preisträger ganz herz­

lich bei der Vereinigung von Freunden der Technischen Hochschule 

zu Darmstadt für die Verleihung der Auszeichnungen bedanken. Wir 

freuen uns natürlich sehr, über die Würdlgunq unserer Arbeit 



- 50 -

durch diese Ehrung und da ein Lob der beste Motivator ist, werden 

wir uns auf unseren Lorbeeren gewiß nicht ausruhen. Ob wir 
allerdings die hohen Erwartungen, die Sie in uns setzen, erfüllen 

können, zumindest in der kurzen Zeit, bleibt abzuwarten. Besonders 
erwähnen möchte ich noch einmal, daß in diesem Jahr vier 

Auszeichnungen mit dem damlt verbundenen prelsgeld vergeben 

wurden. Es freut uns als Preisträger natürlich um so mehr in 
Zeiten leerer Kassen als in den Medien eine Promotion nur allzu 
oft als ökonomische oder als finanzielle Dummheit bezeichnet 
wurde. Bedanken möchte ich mich an der Stelle auch noch einmal fUr 

die Unterstützung durch die Freunde in Form von Sachmitteln. Wir 

haben in den verschiedenen Instituten da manchen Engpaß damit 
beseitigt. Auch dafür noch einmal vielen Dank. 

Dr.rer.pol. Dr.-Inq.E.h. Dr.phil.h.c. Xurt Werner, Vorsitzender 

Meine sehr verehrten Damen, meine Harren, 

wir kommen nunmehr zu TOP 10 "Festvortrag" mit dem Titel: "Zur 

Methodik der Werkstoffauswahl. Gemeinschaftsaufgaben von 

Materialwissenschaften und Ingenieurwissenschaften". 

Ich darf zunächst die neu zu uns gestoßenen sehr herzlich begrüßen 

und ganz besonders, darf ich Sie begrüßen, sehr verehrter Herr 

Professor Kloos, der Sie uns heute mit einem Festvortrag beehren 

werden. Ich habe vorhin noch, bevor Sie kamen, wir wußten, daß Sie 

ja noch einiges andere zu tun hatten, noch einmal mich herzlich 
bei Ihnen bedanken wollen und will das hier noch einmal tun, für 
heute vormittag. Sie haben uns heute vormittag nicht nur eine sehr 

interessante Einführung in die Forschung überhaupt gegegen und in 

die marktwirtschaftlichen Konzepte, die wir in Deutschland haben, 
um Forschung zu betreiben, sondern Sie haben uns auch qezeigt, daß 

Ihr Institut absolut fit für Europa ist, um unser heutiges Thema 

noch einmal anzusprechen . Und der Präsident hat darauf 

hingewiesen, daß Sie natürlich Wünsche haben für eine noch bessere 

Ausstattung. Wir helfen mit, insbesondere, wenn er so engagiert 

arbeitet wie Sie und Ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Also 
die große Bitte, daß Sie auch Ihren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern unseren Dank sagen und nunmehr hören wir Ihren 

vortrag. Ich darf Sie bitten. 
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Professor Dr.-Ing. Dr.-Ing.E.h. Dr.Sc.h.c. Karl Heinz Kloos 

Zur Methodik der Werkstoffauswahl - Gemeinschaftsaufgabe VOll 

Materialwissenschaften und Ingenieurwissenschaften 

1. Einleitung 

Mit diesem Beitrag wird der Vereinigung von Freunden der TH Darmstadt für die wiederholle 
Unterstützung unseres Institutes während der zurückliegenden zwei Jahrzehnte herzlich 
gedankt. Hierdurch wurden die gesamten Forschungsaktivitäten des Institutes für Werkstoff· 
kunde und das Lehrangebot wirkungsvoll gefördert. 

Als weiteres Anliegen soU nachgewiesen werden, daß die Darstellung der Methodik der Werk· 
stoffauswahl in der Lehre mit rein werkstotrlichen Kenntnissen nicht möglich ist, sondern daß 
nur durch einen fächerübergreifenden Ansatz einer ganzheitlichen Betrachtung stoffkund· 
licher, fertigungstechnischer und konstruktiver Gesichtspunkte eine funktionsgerechle Werk· 
stoffauswahl für Bauteile möglich ist. 

Schließlich soll mit diesem Beitrag herausgestellt werden, daß insbesondere durch eine enge 
Kooperation zwischen dem an unserer Hochschule neu aufgebauten Fachbereich Materialwls­
senschaft und den werkstoffkundlichen Fachgebieten der Ingenreurwissensctlaflen eine 
höhere Qualität wissenschaftlicher Erkenntnisse und deren Umsetzung in die industrielle 
Praxis erreicht werden kann. 

Werkstoffanteile I<osten 
IGO!w.- %' 

Stahl UIII! Eisen MatO!rial 

0" ~ I" "( 'AEf1I~~~luno ~"'''''' " -:".,' ),,''',- ~ 
Glas ~ -:_~ ' ~ sloffe 2 'f." /Fertig!.mg 

Kunsl. toUe tl' l' 1 -Sonstiges 9 'fo ----; 30 % 
Ela$romere 

Ir " Nichlei~IHlmlltalle .. 
lacke. KlelJer l~ 

Oich:rnan.n 3 0:. 

Bild 1: 

Werkstoffanteile und Kosten, dar· 
gesteUt am Beispiel eines Perso­
nenkraftwagens [21 

Werkstoffe und deren Anwendung im Gesamtbereich des Maschinen-, Fahrzeug-, Apparate­
und Leichlbaues stellen wichtige Vorprodukte dar, deren Materiafkoslenanteil nach einer Ana­
lyse des Verbandes Deutscher Maschinen- und Anlagenbau (VOMA) allein im Maschinenbau 
etwa 50-55 % der Produktkosten betragt (11. Bild 1 bestatigt diesen Sachverhalt am Beispiel 
eines Mittelklasse·Personenkraftwagens in einer Gegenüberstellung der Werkstoffanteile in 
GewichIS-% und der Kostenanteile, die in Material·, Entwicklungs-- und Fertigungskosten auf-
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geteilt werden können. Weiterhin weist dieses Bild auf die nach wie vor dominierende Bedeu­
tung der Gruppe der metallischen Werkstoffe hin {2]. 

Somit dOrfte der wirtschaftliche Leistungsstand aller Industrieländer in entscheidendem Maße 
davon abhängen, wie schnell der in Forschung und Entwicklung erreichte Kenntnisstand auf 
dem Gesamtgebiet der Materialwissenschaft und Werkstofftechnik industriell genutzt und um­
gesetzt werden kann. Technischer Fortschritt wird somit unmittelbar von besseren, kosten. 
günstigeren und dauerhafteren Wel1c:stotfen beeinflußt Höhere Leistungen von Maschinen 
und Anlagen sind in allen Industriezweigen mit der Neu· und Weiterentwicklung von Werk· 
stoffen verbunden. FOr die Weiterentwicklung der Technik und für die Erhaltung der Wett· 
bewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft kommt somit werk.stofftechnischen und materialwissen· 
schaftlichen Sachverhalten zur Erzielung einer funktionsgerechten Werkstoffauswahl eine 
SchIOsselfunktion zu. 

2. Bauteileigenschaften, Zusammenwirken von Stoffeigenschatten, Ferti­
gungseinflOssen und konstruktiver Gestaltung 

Die Endeigenschaften von BauteHen und deren langzeitige Qualitätssicherung lassen sich nur 
in eingeschränkter Form aus den reinen Werkstoffeigenschaften ableiten, weil auf dem langen 
Weg vom Rohstoff Ober den Werkstoff zum Bauterl alle eingesetzten Werkstoffe eine Reihe 
von Fertigungsverfahren durchlaufen. bei denen sowohl positive als auch negative Eigen. 
schaftsänderungen möglich sind. 

Eine weitere Veränden.mg der Stoffeigenschaften ergibt sich aus der konstruktiven Gestaltung, 
wobei insbesondere an Querschnittsubergängen SpannungSkonzentrationen auftreten, die feir 
Fließbeginn, Gewaltbruch sowie ErmOdungsbruch eines Bauteiles von entscheidender Bedeu­
tung sind. 

2.1 Einfluß des Werkstoffes auf die Bauteileigenschatten 

Trotz der vorgenannten Einschränkungen uben die Werkstoffeigenschaften häufig einen 
wesentlichen Einfluß auf die Bauteileigenschaften aus. Wichtig ist hierbei der Sachverhalt. daß 
die Bauteileigenschaften weniger durch eine singuläre Werkstoffeigenschaft als vielmehr 
durch eine Eigenschaftskombination beeinflußt werden, die auch als Eigenschaftsprofil 
bezeichnet werden kann. 

Bild 2 zeigt eine GesamtObersicht der wichtigsten Werkstoffgruppen. die in Kompaktwerk· 
stoffe und Verbundwerkstoffe unterteilt werden können. Während die angegebenen Kom· 
paktwerkstoffe in ihrem Gesamtquerschnitt oder in ihren Randschichten bestimmte Festig· 
keits·, Korrosions· oder Verschleißeigenschaften aufweisen, können durch die Anwendung 
von Faser·, Teilchen- und Schichtverbundwerkstotfen bedeutende Verbesserungen durch 
Eigenschaftskombination von mindestens zwei Stoffgruppen erreicht werden [3]. 
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Bild 2: 

Übersicht der wichtigsten 
Kompaktwel1<stoffgruppen 
und Verbundwer'Kstoffe [3J 

In zahlreichen AnwendungsfäHen der Praxis werden Werkstoffe benötigt, die neben aus­
reichenden Festigkeitseigenschaften auch günstige Steifigkeitseigenschaften zur Verminde­
rung elastischer Formanderungen aufweisen müssen. Dieser Sachverhalt wird in Bild 3 so­
wohl für einzelne Vertreter von Kompaktwerkstoffen als auch am Beispiel wichtiger Faserver­
bundwerkstoffe aufgezeigt [4}. Bezieht man die Festlgkeits- und Steiflgkeitseigenschaften für 
Kompaktwet1<stoffe und Faserverbundwer1<.stoffe auf das spezifische Gewicht der jeweiligen 

Stoffgruppe, so wird die eindeutige Überlegenheit der Faserverbundwerkstoffe für die beson­
deren Anforderungen des Leichtbaues deutlich. Beispielhaft sind für das Passagierflugzeug 
Airbus A 320 die in Bild 3 schwarz gekennzeIchnete Bauteile angegeben. die den hohen Antet! 
an kohlefaserverstärkten PoJymerwerkstoffen dokumentieren. 
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F.~nc!t"'us 
~stoII'(CFK) 
und Ataidf _kstu. (AFK) 
11ft PUSlOil~ A 320 

Bild 3: , 
Festigkeits-- und Steifigkeit$.. 
eigenschaften von Kompakt­
werkstoffen und Verbundwerk­
stoffen im Vergleich 

2.2 Einfluß der Fertigungsverfahren auf die Werkstoff· und Bauteileigenschaften 

In den Fertigungsverlahren des Urformens (Gießen), Umformens, Trennens, Fügens, 
Beschichtens und des Stoffeigenschaftändems durch Wärmebehandlung werden sowohl die 
Eigenschaften des Grundwerkstoffes von Halbzeugen oder Bautelten, als auch insbesondere 
deren Oberflächen- und Randschichteigenschaften in weiten Grenzen verändert, so daß zur 
Erzielung reproduzieroarer Endeigenschaften die in den jeweiligen Fertigungsverfahren vorlie­
genden Prozeßparameter in engen Grenzen einzuhalten sind. Häufig durchlaufen Wemstoffe, 
Halbzeuge und Bauteile mehrere Fertigungsverfahren, so daß mögliche negative Auswir­
kungen einzelner Verfahren unbedingt vermieden werden sollten. Andererseits scheitert der 
Einsatz neuentwiCkelter Kompakt- oder Verbundwemstoffe häufig daran, daß die in Bild 4 
zusammengefaßten Fertigungshauptgruppen nur teilweise angewandt werden können. 

Welche Bedeutung insbesondere im Maschinenbau der Fertigungshauptgruppe des Stoff­
eigenschaftändems zukommt, soll an der Vielfalt der Einsatzmöglichkeiten von Vergütungs­
stählen gemäß Bild 5 erläutert werden. Vergütungsstähle können bei richtiger Wahl ihrer 
chem. Zusammensetzung durch veränderte Anlaßtemperaturen nach dem HArten in ihren 
Festigkeits-ZAhigkeitsanforderungen stufenlos an die jeweiligen Bauteilerfordemisse angepaßt 
werden. Variable Anlaßtemperaturen ergeben somit eine Wandlungsfähigkeit der Werkstoff­
eigenschaften von einem Zustand höchster Festigkeit bei niedrigen Zahigkeitseigenschaften 
bis zu einem Zustand mittlerer Festigkeit mit höheren Zähigkeitseigenschaften (vergleiche die 



- 55 -

Urformen (Gießen) 

11 
2. Urntcnnen 

(warm. halbwarm. kalt) 

~ 
3. Trtilnen I • FUgen 

(soangebende Belll~l I (SehweIßen. KlIIllen. lötan 

~ t2? 
5. enctuchtln S. StotrligenscnalllndllTl 

(1.1I0un:r0~ 

Bild 4: 

Fertigungsyerfahren und Fertigungshaupt· 
gruppen 

verschiedenen Cf's-Schaubilder für unterschiedliche Anlaßtemperaturen in Bild 5). Während für 
Wälzlager und Federn hohe FestigkeItseigenschaften zur Venneidung plastischer Verfor· 
mungen erforder1ich sind, sollten gekerbte Bauteile, wie Schraubenverbindungen und Kurbel­
wellen, höhere Zähigkeitseigenschaften aufweisen, um bei höheren Belastungen Spannungs· 
spitzen durch teilplastisches Fließen abbauen zu können. 

LtIJ= 
I . .~"~-+.' I' 

Bild 5: 

Einfluß unterschiedlicher Wärmebe­
handlungen auf die Festigkeits-Zähig. 
keitseigenschaften und Anwendungs· 
beispiele für Bauteile 
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Noch ist keine neue Werkstoffgruppe erkennbar, die eine derartige EinsteIlbarkeit variabler 
Festigkeits- und ZahigkeitseigenSchaften durch eine alleinige Veranderung einer Temperatur­
Zeitfunktion bei Wärmebehandlungen ermöglicht 

2.3 Einfluß der konstruktiven Gestaltung auf die BauteiJeigenschaften 

Alle mechanisch beanspruchten Bautelte erfahren durch ihre konstruktive Gestaltung an Quer­
scnnittsubergängen elastische Spannungsüberh6hungen, die durch sogenannte Spannungs­
fonnzahlen (a.,-Werte) in Abhängigkeit von der Beansprocnungsart im Vergleich zu ungekerb­
ten Bauteilen (C1J.: :z 1) bewertet werden können. In Bild 5 sind am Beispiel eines Kurbel­
zapfens, einer Zahnradpaarung sowie einer Schraubenverbindung Spannungsformzahlen ge­
genüberQestellt, wobei im ersten tragenden Gewindegang einer Schraubenverbindung extrem 
hohe elastische Spannungsüberhöhungen möglich sind, die nur noch von einem technischen 
Antiß übertroffen werden. 
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Bild 6: 

Einfluß der konstruktiven Gestaltung auf 
SpannungsüberhOhungen und Spannungs­
tormzahl ~ 

Werden gekerbte Bautei!e statisch oder sChwingend belastet, so treten im Vergleich zu unge­
kerbten Bauteiten erhebliche Unterschiede in den Festigkeitseigenschaften auf. Gemäß Bild 7 
wird die Zugfestigkeit von Kerbproben im Falle ausreichender Zähigkeitseigenschaften bei 
statischer Beanspruchung deutlich erhöht [51, dagegen die Dauerschwingfestigkeitseigen­
schaften von Kerbproben drastisch emiedrigt. Bei einer Spannungsformzahl von a., :::t 3 wird 
die Dauerfestigkeit fast auf ein Drittel der Dauerfestigkeit glatter Proben emiedrigt, so daß für 
schwingbelastete Bauteite als wichtigstes Konstruktionsprinzip immer eine Minimierung der 
Spannungsformzahlen angestrebt wird. 
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Bild 7: 

Zügige und wechselnde Haltbarkeit 
glatter und gekerbter Proben in 
Abhängigkeit von der Zugfestigkeit Rm 

ZugffttJ;ku (MPI] 

Das Ausmaß der Schwingfestigkeitsemiedrigung gekerbter Proben und Bauteile kann gemäß 
Bild 8 deutlich vennindert werden, wenn einem Lastspannungszustand, z. B. bei Kurbelwellen. 
ein Druckeigenspannungszustand überlagert wird, so daß infolge Mittelspannungsverschie· 
bung in das Druckgebiet die Annßzugspannung ao deutlich vermindert werden kann. Dieser 
bedeutende lebensdauersteigemde Effekt durch fertigungslOduzierte Druckeigenspannungen 
laßt sich anwendungstechnisch bei Kurbelwellen dadurch nutzen, indem die Obergangsradien 
durch spezielle Walzwerneuge festgewalzt werden. 

L.altspannung Bild 8: 

Überlagerung von Last· 
und Eigenspannungen in 
der Randschicht eines 
Bauteiles 

Auf diesem spezie!len Forschungsgebiet wurden in den zurückliegenden Jahren im Institut für 
WerXstoffkunde umfangreiche Forschungsarbeiten durchgeführt, um durch optfmierte Fest­
walzbedingungen die Schwingfestigkeitseigenschaften von bauteilähnlichen Kerbproben deut-
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lieh zu erhöhen {6]. In Bild 9 sind am Beispiel umaufbiegebelasteter glatter und gekerbter Pro.. 
ben jeweils optimierte Festwalzkräfte angegeben, die bei glatten Proben nur zu einer geringen 
Anhebung, bei gekerbten Proben (Ct!c ::: 2) dagegen eine signifikante Steigen;ng der Biege· 
wechselfestigkeitswerte bewirKen. Unter optimierten Festwalzbedingungen werden sogar die 
Schwingfestigkeitseigenschaften glatter Proben überschritten, was zu einer Aufhebung der 
KerbwirKung bei Schwingbetastung führt [7]. Dieser günstige Effekt kann uberwiegend auf 
fertigungsinduzierte Druckeigenspannungen beim Festwalzen zurückgefuhrt werden (8]. 

_~.It.,.'M_ --... , Bild 9: 
~_ ... l ·u_ ·u_ - -- Ii :1: - Schwingfestigkeitsstei. -... gerung glatter und ge-. ::::-;:;.... 
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Festwalzen C ... • . .. 

~ 
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Anwendungstechnisch wird dieser Effekt bereits seit vielen Jahren industriell genutzt, indem 
tur Mittelklasse--PKWs gegossene Kurbelwellen aus Temperguß oder Kugelgraphitguß ver· 
wendet werden, wodurch neben einer Absenkung der WerKstoffkosten auch eine erhebliche 
Energieeinsparung gegenüber geschmiedeten Kurbelwellen erreicht werden kann (9}. 

3. Methodik der Werkstoffauswahl 

Ausgehend von einer umfassenden Analyse der mechanischen, thermischen, chemischen 
sO'Nie llibologischen BeanspNChung von Bauteilen bzw. Bautedpaarungen, beruht die Metho­
dik der Wel1<stoffauswahl darauf, ein Bauteil·Anforderungsprofil aufzustellen, das einem 
WerKstoffeigenschaftsprofil iterativ gegenübergesteUi wird, bis die bestmögliche Eigenschafts· 
kombination erreicht werden kann. Hierzu ist neben umfangreichen Kenntnissen über die 
Werkstoffe und deren Eigenschaften ein gleichgewichtiger Kenntnisstand zur BeSchreibung 
und Berechnung der Bauteilbeanspn;chung erforderlich. Neben den Werkstoffkenntnissen 
müssen daruberhinaus umfangreiche Erfahrungen über positive oder negative Auswirkungen 
der angewandten Fertigungsverfahren vorliegen, sowie werKstoffmechanische Kenntnisse 
über den Einfluß der konstruktiven Gestaltung auf die Bauteilfestigkeit und lebensdauer. 

Durch eine konsequente Optimierung der Fertigungsverfahren zur Verbesserung der Bau­
teileigenschaften lassen sich in Zukunft noch bedeutende techniSCh-wirtschaftliche Potentiale 
nutzen. 
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3.1 Allgemeine Werkstoffauswahlkriterien 

Die WerkstoffaU5wahi für Bauteile des Maschinen-, Anlagen- und Leichtbaues vollzieht sich 
nach vielparametrigen Einzelkriterien, die in Bild 10 summarisch zusammengestellt sind. Hier­
bei ist zwischen den Wer1<.stoffauswahlkriterien fur Hochleistungsprodukte sowie für Massen­
produkte streng zu unterscheiden. 
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Bild 10: 

Werkstoffau$wahlkriterien tur Hoch­
leistungsprodukte und Massenpro­
dukte 

Für Hochleistungsprodukte (z. B. Gasturbinenschaufeln) dominieren die erstgenannten 
Gesichtspunkte der technischen Funktion sowie der Wirtschaftlichkeit vor aHem im Hinblick auf 
die Produktkosten. 

Bei der Werkstoffauswahl für Massenprodukle (z. B. Fahrzeug-Tragfedem) kommen weilere 
Kriterien wie Umweltschutz, globale und regionale RohstoffverfUgbarkeit, Anwendung ener­
giesparender Werkstofferzeugungs- und Fertigungsverfahren sowie die Recyclierbarkeit ver· 
brauchter Produkte hinzu [3]. Der letztgenannte Gesichtspunk.t verhindert bei Massenproduk· 
ten den Einsatz neuer, leistungsfähiger Kompakt· und Verbundwerkstoffe dann, wenn Bauteile 
aus diesen Stoffgruppen nach Ablauf der Produktlebensdauer enddeponiegelagert werden 

müssen. 
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3.2 Werkstoffauswahl für Gasturbinenschaufeln der ersten Reihe 

Gasrurbinenschaufeln der ersten Reihe unterliegen der höchsten mechanisch-, thermisch­
chemischen Verbundbeanspruchung. Durch Anwendung einer intensiven KOhitechnologie 
kann die Oberflächentemperatur der Schaufeln um mehrere hundert ·C unterhalb der Brenn­
kammeraustrittstemperatur abgesenkt werden. 
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Bild 11: 

Methodik der Wer1c:stoffaus­
wahl, dargestellt am Beispiel 
einer beschichteten Gasturbi­
nenschaufel 

In Bild 11 ist das Schema zur Werkstoffauswahl des Hochleistungsproduktes 
.Gasturbinenschaufet" dargestellt, bei dem· wie bereits ar1äutert - dem Bauteil-Anforderungs­
profil ein Eigenschaftsprofil des Schichtverbundwer1c:stoffes gegenübergestellt ist. Das Bauteil­
Anforderungsprofil umfaßt drei zentrale AufgabensteIlungen: 

hoher Kriechwiderstand des Schaufelwer1c:stoffes, um unzulässige Verformungen zu 
vermeiden 
hohe GefOgestabilität des Schaufelwerkstoffes, um die mechanisch-thermischen Lang­
zeiteigenschaften sichen:ustellen 
ausreichender Oxidationsschutz sowie Heißgaskorrosionswiderstand gegenOber dem 
jeweiligen Umgebungsmedium. 
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Oie letztgenannte Forderung läßt sich insbesondere durch Schaufelbeschichtungen erreichen, 
so daß durch die Auswahl eines $chichtverbundwerkstoffes der Grundwerkstoff die Festig­
keits- und Stelfigkeitsanforclerungen und der Überzug die korrosive und erosive Schutzfunktion 
übernimmt. 

Das Institut für Werkstoffkunde hat in den zurückliegenden zwei Jahrzehnten umfangreiche 
Forschungsaktivitäten zur Ermittlung der Langzeit-Kriecheigenschaften bei höheren Tempera­
turen sowohl für eine Reihe warm fester Stähle als auch Hochtemperaturlegierungen durchge­
führt, die schließlich zur AUfstellung von Kriechgleichungen für anwendungsrelevante Span­
nungen und Temperaturbereichen zwischen 500 und 1100·C geführt haben [10,11, 12). Der­

artige Kriechgleichungen haben bereIts Eingang in die numerischen Berechnungsverfahren 
zur Auslegung warmbetriebener Bauteile gefunden. Neben dem Einfluß verschiedener 
Schaufelwerkstoffe wurden hierbei auch die Auswirkungen verbesserter Gießtechniken auf die 
Langzeitkriecheigenschaften untersucht. 
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Bild 12: 

Einflusse der Gießtechnik 
auf die Gefügeausbildung 

und Hochtemperatureigen­
schaften von Gasturbinen­
schaufeln [13] 

Bild 12 zeigt in einer allgemeinen Gegenuberstellung den gießtechnischen Einfluß auf die 
GefOgeausbildung hochbelasteter Gasturbinenschaufeln der ersten Reihe, wobei zwischen 
konventionellem Vergießen, gerichteter Erstarrung in Richtung der Schaufelachse sowie ein­
kristalliner Erstarrung unterschieden Wird (13). Hierbei wurde für nicht näher bezeichnete 
Hochtemperatur1egierungen tendenziell die Erhöhung der hOchsten Einsatztemperaturen, oder 
die gesteigerte Zeitstandlebensdauer angegeben, wobei einkristallin erstarrte Schaufeln eine 
deutliche Verbesserung aufweisen. Von wesentlichem Einfluß ist die bei einkristalliner Erstar­
rung mögliche Verbesserung der Thermoermudungslebensdauer, auf die nachfolgend näher 
eingegangen werden soll. 

Bel der Anwendung beschichteter Gasturbinenschaufeln muß sichergestellt werden, daß durch 
die unter realen Betriebsbedingungen der Gasturbinen (An- und Abfahren, sowie bei 
Leistungsänderungen) auftretenden Temperaturfelder weder in der Beschichtung noch an der 
Grenztläche zum Grundwerkstoff zu thermisch induzierten Dehnwechselschäden führen. So­
mit ist bei der Auswahl eines geeigneten Beschichtungsmaterials nicht nur auf einen aus­
reichenden Korrosionsschutz. zu achten, sondern das Beschichtungssystem muß auch eine 
ausreichende anisotherme Dehnwechselbeständigkeit aufweisen. 
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Bild 13: 

Betriebszyk.lus von Industrietur· 
binenschaufeln und typisierte 
aniSOIherme Oehnwechsel­
beanspruchung der Schaufel­
außenseite 
[14] 

Bild 13 zeigt am Beispiel einer ungekühlten sowie ann3hemd idealgekühlten Schaufel einer 
Industriegasturbine während eines Betriebszyklus' die an der Schaufelaußenseite (a) und 
Innenseite (i) bei einem vorgegebenen Temperatunntervall zwischen 300 und 850 oe auftre­
tenden Temperaturprofile, die zu bestimmten thermisch induzierten Verformungen führen {141. 
Während bei der ungekühlten Senaufel in der Anfahrphase eine Qruckverformung entsteht, 
stellt sich in der Abfahrphas. eine Zugverformung ein. Bei der ideal gekühlten Schaufet bleibt 
während der gesamten Betriebsphase eine Temperaturdifferenz zwischen den äußeren und 
inneren Schaufel bereichen erhalten und unter den hohen Betriebstemperaturen entsteht eine 
größere Druckspannung, die je nach Kriechwiderstand der Schicht zu plastischen Druckver­
formungen fUhren kann. 

Um die in einer Schaufel ablaufenden Schicht und Grundwerkstotfbeanspruchungen bei 
anisothermer Dehnwechselbeanspruchung während eines Betriebszyklus wirklichkeitsgerecht 
abzubilden, wurden beschichtete Rohrproben in einer rechnergesteuerten Prütmaschine einer 
Dehnwechselbeanspruchung ausgesetzt (siehe Bild 14). Synchron zur aufgezwungenen Deh­
nungs-Zeitfunktion wurde hierbei das Temperaturprofil zwischen 300 und 850 ·e durch induk­
tive Erwärmung und anschließender Luftabkühlung realisiert [14}. Wie aus den dehnungsge­
steuerten WOhlerlinien in Bild 14 (unten, rechts) erkennbar. weisen unbeschichtete sowie be­
schichtete Proben bei der DehnwechseJbeanspruchungsart einer ungekühlten Schaufel die 
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gleichen ErmOdungseigenSchaften auf {15j. Dagegen fallen die anisothermen Dehnwechsel­
eigenschaften beschichteter Hohlproben mit einem Dehnungszyklus für idealgekühlte Schau­
feln deuUich schlechter aus. Dieses ungünstige Verhalten konnte durch eine rechnerische 
Abschatzung der Schicht- und Grundwerkstoffbeanspruchung mit einem Finit-Element-Pro­
gramm gedeutet werden, wobei bereits nach wenigen Zyklen Zug-Schweflbeanspruchungan in 
der Schicht nachgewiesen wurden, die zum vorzeitigen Schichtversagen führten [14]. Aus die­
sen Versuchsergebnissen wird deutlich, welche zentrale Bedeutung die Simulation komplexer 
Beanspruchungen insbesondere für die Auswahl geeigneter Schichtsysteme zukommt, um 
wichtige Tengebiete des Beanspruchungsprofiles von Gasturbinenschaufeln wirklichkeitsg~ 
recht abzubilden. 

fi"",-.tolI'Nom LC 
:: _E=!ft 

<:::: ~ CoCrAlV'-8ch1cht 

VOrrichtung fOr .nisottlerme 
Oehn~h~y~uche '[ 8SOoC 

.~OC 
18m 

"t CJ 0_ 

tc'vlt 

• Anriß in Oer Schicht 

3.3 Werkstoffauswahl für Nutzfahrzeug-Tragfedem 

Bild 14: 

Experimentelle Abbildung der 
anisothermen Dehnwechselbe· 
anspruchung mit bauteilähnU­
chen, beschichteten Hohlproben 
[14, 151 

Der gesamte Herstellungsprozeß von Hochleistungs-Blattfedem ffir Nutzfahrzeuge stellt ein 
hervorragendes Einzelbeispiel für die Werkstoffauswahl von Massenprodukten dar. DanJber­
hinaus läßt sich nachweisen, welches HOchstmaß an verbesserten Produkteigenschaften 
durch das Zusammenwirken von besseren Werkstoffeigenschaften, Fertigungsverfahren mit 
positiven Eigenschaftsänderungen sowie durch eine gOnstige Bauteilgestaltung erreicht wer­
den kann. 



- 64 -

Grundlage rur eine funktionsgerechte Werkstoffauswahl bietet wiederum gemäß Bild 15 eine 
Gegenüberstellung des Anforderungsprofiles von Tragfedem mit dem Eigenschaftsprofil 
geeigneter Werkstoffe. 

AnforderungsprofIl 

• hohe 01_- bzw. 8~ 
festl;keit bei L 1: sehr hohen 
MifteilpaMunget\ 

• Urnfonnbatll:eit. Unempfind· 
lichkd gegen Stae.e und 
Obeflasten, nicht zu hohe 
KeftMlmpfindlichkeit 

• Belllndlgkd ~n Um;. 
bungseinftOSM 

ElgenschaftsprofU 

• hohe Fntigkel 

• hohe Fntlgkeit, gllntlige 
~uziWte Eigen­
spatlnungen dutd'l Vorutun 

• hohe Rlnd(sc:Ncht)fettigk1lit, 
ganstIger EigenspannUl'lgl­
zustand (metst dutdl KugtJI­
strahlen), gute Mikro­
geomeu;. Oet ObetftkM. 
guter Reinheitsgrad 

• ausr.ichender Korro.lon .. 
schUtZ (Steinschlagi) 

BUd 15: 

Werkstoffauswahlkriterien am 
Beispiel des Msssenproduktes 
Nutzfahrzeug-Tragfeder 

Von allen schwingbeanspruchten 8auteilen des Maschinenbaues weisen sowohl Schrauben­
federn als auch Blattfedern aus Vergütungsstählen die höchsten Zugfestigkeitswerte R", = 
1500-1900 NImm' auf, wodurch zusätzlich eine hohe Elastizitätsgrenze erreicht wird. Dieses 
hohe Festigkeitsniveau konnte in den letzten zwei Jahrzehnten nur durch eine konsequente 
Verbesserung des metallurgischen Reinheitsgrades bei der Stahlherstellung realisiert werden. 
Weiterhin bot der verbesserte Reinheitsgrad die Möglichkeit, beim kontinuierlichen Strang­
gießen die Kokillenquerschnitte Immer stärker an die Endabmessungen der Halbzeugprodukte 
anzunähem, wodurch gleichzeitig eine erhebliche Energieeinsparung beim Warmwalzen er­
reicht wurde. 

Die in Bild 15 dargestellte modeme Tragfederkonstruktion aus dem Vergütungsstahl 50 crV 4 
weist zu ihrer Herstellung folgende Fertigungsschritte auf: 

Warmwalzen der Federbl!itter mit abnehmender Blattdicke in Richtung der Federaugen 
(Parabelkontur). Hierdurch wird unter Betriebsbelastung eine konstante Bieg­
spannungsverteilung über der jeweils halben Blattlänge sowie eine erhebliche Gewichts­
einsparung erreicht. 
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Warmbiegen der Federblätter und anschließende Vergütungsbehandlung (Härten und 
Anlassen). 

KugeJstrahlen der Biegezugseit8 unter hoher statischer Biegevorspannung 
(Spannungsstrahlen) 

Ertragbare Schwingamplitude 
unterschiedlicher Fahrzeugtragfedern 

(15m • 800 MPa, Po • 90 .,.. Hoesch AG) 

-0... /, 
500 1 I Werkst.: 50 CrV 4 
... , I 
400 I Rm ca. 1500 MPa 320 I 

300 I 220 

200 

100 j 
14~Lj 

0 

...... 

-­..... -

2 
/ 

3 4 

kugll; ,illit ~ 

.....v~von 

750 "'Pt. ! 1500 "'Pa 

~~ 
Parabelhder 

• 

Bild 16: 

Einfluß variabler Kugelstrahlbedingungen 
auf die Schwingfestigkeitseigenschaften 
konventioneUer Blattfedem und Parabef· 
federn (16) 

Oie Auswirkung einer Kugelstrahlbehandlung auf die Schwingfestigkeitseigenschaften kon­
ventioneller Blattfedem und sogenannter Parabelfedem zeigt Bild 16,' Wie die GegenOberstel­
lung zeigt, können durch Kugelstrahlen der Biegezugseite unter statischer Vorspannung die 
Schwingfestigkeitseigenschaften von Blattfedern beträchtlich gesteigert werden [16}. Unter 
optimierten Spannungsstrahlbedingungen kann der dauertest ertragbare Spannungsausschlag 
im Unterschied zu konventionellen Blattfedern um den Faktor 2,7 gesteigert werden. Hierdurch 
wird eine weitere Gewichtseinsparung der Tragfeder erreicht, die am Beispiel einer LKW-8 to­
Achse im Vergleich zu konventionellen Blattfedern ca. 30 % beträgt 

4. Ausblick 

Oie zentrale Bedeutung werkstofftechnischer und materialwissenschaftlicher Sachverhalte für 
die Weiterentwick.lung der Technik ist unumstritten, da technischer Fortschritt unmittelbar von 
besseren, kostengünstigeren und dauerhafteren Werkstoffen abhängt Oie Werkstoffauswah1-
kriterien haben sich vor allem rur Massenprodukte in den letzten Jahren dahingehend geän-
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dert, daß neben der technischen Funktion von Werkstoffen und deren wirtschaftlicher Ver. 
wendung weitere Kriterien wie Umweltschutz, Rohstoffverfügbarkeit, Energiebedarf und 
RecycHerbarkeit verbrauchter Produkte hinzukommen. 

FGr die Erhaltung der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit aller Industriezweige in der Bundesre. 
publik Deutschland wird es auch in Zukunft darauf ankommen, neue werkstofftechnische und 
materiatwissenschaftliche Sachverhalte möglichst kurzfristig anwendungstechnisch aufzuberei­
ten und industriell zu nutzen. 

IngenieU/wlssenschatten 

Materl.twI$sensehaften 

Bauteilanforderungsprofil W.rkstoffeig.nlchlftsptotll I Mat.riatwis •• nschaftlJcM 
I Begründung wichtiglr 
Wlrltstoffaiglnschaften 

Umfassende mechanilchlt, IhfIrml· Abbildung typisch&t Einzelbeanspru- Qualitative Und quantitatr.'1l Besben­
,die, cnemlschfl sowie triboiogische C'IUI'Igsaften und Weiterentwicklung mung I!IrW!lner Wer1cst~ffelgen-
eelnsllf1JCllUO!lsanaly$e unter von S1mullbOnf;verfahntn schaften und deren Optil'l'lIerung aus 
~ung fQrUduillid\er Berech- IMiUoStnlkur. und Gefügedaten 
lIIJfI\Is.metftoden 

Bild 17: Verbesserte Umsetzung wer1<stofftechnischer und materialwissenschattlicher For· 
schungsergebnisse durch Kooperation (.,3·Säulen·Konzept") 

An der TH Darmstadt bestehen vielfältige Möglichkeiten einer unmittelbaren Kooperation 
zwischen Ingenieurwissenschaften und Materialwissenschaften. Insbesondere auf dem Gebiet 
einer methodischen Werkstoffauswahl läßt sich unter Anwendung des in Bild 17 dargestellten 
.3·Säulen·Konzeptes· eine äußerst sinnvolle Zusammenarbeit begründen. Durch eine enge 
Verknüpfung des BauteilanfOrderungsprofiles, des Wer1<stoffeigenschaftsprofiles und einer 
konsequenten materialwissenschaftlichen Begründung wichtiger Wer1<stoffeigenschaften kann 
zweifelsohne eine höhere Ergebnisqualität erreicht werden. 

Für die wirkungsvolle UnterstGtzung bei der Herstellung der Bildunter1agen wird Herrn Dr.-Ing. 
B. Kaiser herzlich gedankt. 
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Dr.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Vielen Dank, Herr Professor Kloos, tür diesen außerordentlich in­
teressanten Vortrag, und ich glaube, wir alle haben begriffen, wie 
wichtig gerade die Materialwissenschaften geworden sind, eigent­
lich schon immer waren, und wenn Sie diese drei Säulen dargestellt 
haben, so leuchtet das wohl jedem vonvorneherein ein, daß man nur 

auf diesen drei Säulen wahrscheinlich weiterbauen kann. Es sind ja 
nicht nur die Ingenieurwissenschaften, die davon letztlich profi­
tieren, es ist ja heute auch, wenn Sie so wollen, die Medizin, 

denn von neuen Materialien und der Einsatzmöglichkeit mag der eine 

oder andere von uns bereits nicht nur gehört haben, sondern be­
reits auch sie bekommen haben, durch Ersatzteile, die heute mög­

lich sind und die früher nicht möglich waren. Auch das ist ja 
wohl, wenn ich das richtig verstehe, letztlich möglich geworden 
dadurch, daß man eben genau weiß, was sich mit was verträgt, und 

wie die Beanspruchungsmöglichkeiten von vorneherein gegeben sind, 
gesteigert werden können usw. 

Nun, meine Damen und Herren, ich frage, ob Ihrerseits irgendwelche 

Fragen nach dem vortrag von Herrn Professor Kloos noch zur Diskus­
sion stehen. 

Diskussion 

Or.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. Or.phil.h.c. Kurt Werner, Vorsitzender 

Meine Damen und Herren, 

wenn keine weiteren Fragen mehr anstehen, dann bleibt eigentlich 

nur, Ihnen noch einmal sehr herzlich zu danken. Es war für uns 

alle hOchinteressant, und wir wünschen Ihnen noch weiter gutes 

Forschen, denn wie wir gehört haben, werden Sie sich in Zukunft 

mehr auf das Forschen konzentrieren aufgrund was Ihnen bevorsteht 

bzw. was Sie sich ausgewählt haben. Herzlichen Dank, Herr Profes­
sor Kloos. 
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Meine Damen und Herren, 

wir kommen dann zum Schluß des offiziellen Teils, und wie bei je­

der unserer Mitgliederversammlungen haben wir im Anschluß Gelegen­

heit zu einem zwanglosen Zusammensein. 

Wir haben einen kleinen Imbiß wieder vorbereitet, der steht neben­

an, und wie alljährlich darf ich darauf hinweisen, daß wir uns 

auch erlaubt haben, eine kleine Spendenbox aufzustellen, damit wir 

jeden Pfennig, den wir eigentlich bekommen nicht für Essen und 

Trinken ausgeben, sondern für Forschung und Lehre. Ich wäre also 

dankbar, wenn jeder nach selbstverständlich seinem Gusto in diese 

Spendenbox etwas hineinlegen würde. 

Meine Damen und Herren, 

ich darf noch einmal allen sehr herzlich danken, ganz besonders 

den Vortragenden heute, ich darf aber auch danken allen, die sich 

an der Diskussion beteiligt haben, und darf sagen auf Wiedersehen 

im nächsten Jahr, hoffentlich alle gesund und hoffentlich alle fit 

für Europa, am 05. November 1995. 

SIE SIND MITGLIED DER ERNST-LUDWIGS-HOCHSCHULGESELLSCHAFT 

SIND ES IHRE FREUNDE AUCH? 

BITTE WERBEN SIE NEUE MITGLIEDER ODER SPENDEN. 

Dr.rer.pol. Dr.-Ing.E.h. 

Dr.phil.h.c. Kurt Werner 

Vorsitzender 

Dr.-Ing. Karlheinz Nothnagel 

Schatzmeister und Schriftführer 
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Vereinigung von Freunden 
der Technischen Hochschule zu Darmstadt e.V. 
Ernst-Ludwigs-Hochschulgesellschaft 
Geschäftsstelle und Postanschrift: Eduard Zintl-lnstitut 

Hochschulstraße 10 
64289 Darmstadt 
Z 10/139 

Telefon: 06151/21308 
Telefon THO: 16 4144 
Fax: 06151/21308 

Vorstand: Vorsitzender: Dr.rer.pol. Dr.-rng. E.h. 
Dr.phil.h.c. Kurt Werner, Darmstadt 

Stv. Vorsitzender: Prof. De.-lng. Fritz Brandt, 
Darmstadt 

Schatzmeister und 
Schriftführer: Dr. Karlheinz Nothnagel, Darmstadt 

Vorstandsrat: Vorsitzender: Prof.Dr.-lng. ehr. Hars, 
Darmstadt, 

Stv. Vorsitzender: Dr.rer.pol. Hans Albers, 
Darmstadt 

Schriftführer: Dipl.-rng. Horst H. Blechschmidt 
Darmstadt 

Geschäftsführer: Dr. Günther Schreyer 
Darmstadt 

Die Vereinigung bezweckt die Förderung der Wissenschaft in 
Forschung und Lehre, insbesondere an der Technischen Hochschule 
Darmstadt. Dabei verfolgt sie ausschließlich und unmittelbar 
gemeinnützige Zwecke. Dieses Ziel soll erreicht werden: 

1. durch Vorträge und Aussprachen in Versammlungen, 

2. durch Beiträge zur Errichtung und Ausgestaltung von Instituten 
und Einrichtungen der Hochschule, 

3. durch Bewilligung von Mitteln zur Lösung bestimmter wissen­
schaftlicher, technischer und künstlerischer Aufgaben in For­
schung und Lehre, 

4. durch Bildung von Ausschüssen zur Bearbeitung wichtiger 
Fragen, zur Mitarbeit in Instituten, zur Beratung der Hoch­
schule in wissenschaftlichen, technischen und künstlerischen 
Angelegenheiten in Forschung und Lehre, 

S. durch Bekanntgabe von Arbeiten, namentlich von solchen, bei 
denen die Vereinigung Mittel zur Verfügung gestellt hat, 

6. durch Verleihung von Preisen für hervorragende wissenschaft­
liche Leistungen. 
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Die Höhe des Jahresbeitrages wird der Selbsteinschätzung jedes 
Mitgl i eds überlassen; der Mindestbeitrag wird durch Beschluß der 
Hauptversammlung festgelegt. Er beträgt z. Z. für 

al Körperschaften, Firmen, Gesellschaften, 
Verbände und Vereine DM 200,00 

bl Behörden und Verbände früherer Hochschulan-
gehöriger 

cl Einzelmitglieder 
d l Pensionäre 

DM 
DM 
DM 

e) Absolventen der Hochschule sind für das bei 
der Anmeldung laufende Geschäftsjahr (1. April 
bis 31. März) beitragsfrei. Für die nächsten 
zwei Jahre beträgt der Mindestbeitrag DM 10,00 
pro anno, der sich in den dann folgenden Jahren 
auf den regulären Mindestbeitrag für Einzelmit­
glieder auf DM 60,00 erhöht. 

100,00 
60,00 
40,00 

Einzelpersonen können nach VOllendung des 55. LebensjahreS ihren 
Beitrag durch Zahlung des 15fachen Mindestbeitrages auf Lebenszeit 
ablösen. 
In Sonderfällen kann der Vorstand die von der Hauptversammlung 
festgelegten Mindesbeiträge für Einzelpersonen ermäßigen. 

Konten der Vereinigung von Freunden der 
Technischen Hochschule zu Darmstadt e.V. 

Deutsche Bank AG Darmstadt 
Nr. 0 280 222 ( BLZ 508 700 05 ) 

Dresdner Bank AG Darmstadt 
Nr. 1 756 990 (BLZ 508 800 50 ) 

Commerzbank AG Darmstadt 
Nr. 1 313 824 (BLZ 508 400 OS) 

Postgirokonto Frankfurt/Main 
Nr. 3316 37-604 (BLZ 500 100 60) 
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